
Das Vild eines guten Schülers.

'enn schon in dem Leben cincs jeden einzelnenMenschen ein Jahr mit seinen vielen da¬
hingeschwundenenTagen und Stunden mit Recht als ein bedeutender Zeitabschnittangeschen,
und dessen Vollendung festlich gefeiert zu werden pflegt, so ist es wohl um so natürlicher,
daß, wenn für eine größere Gesellschaftvon Menschen, die auf irgend eine Weise enger mit
einander vereinigt leben, der Zeitraum eines Jahres vorübergegangen ist, der letzte Tag dessel¬
ben nicht, wie alle die frühern, gleichgültigverbracht, sondern gemeinsam zu ernsten, und, je
nachdem die Veranlassung sich darbietet, zu frohen oder traurigen Betrachtungen benutzt wird.
Auch wir, kehrer und Schüler dieser Anstalt, stehen heut am Schlüsse cincs ganzen Schul¬
jahres, welches mit allen seinen mannigfachen, frohen und traurigen Ereignissen, mit allen sei¬
nen glucklich und kummervoll verlebten Tagen, mit allem aus der Anwendung dieses langcn Zeit¬
abschnittes für unsere Zukunft gczogencnGcwinneoder crlittenenVcrluste, unwiederbringlich und
weit schneller, als Mancher es sich bei seinem Anfange dachte, dahin gegangen ist. Mit Recht
sehen wir daher diesen letzten Tag des Schuljahres für uns als wichtig und bedeutend an,
und haben uns, ehe wir uns auf längere Zeit von einander trennen, heute noch einmal hier
versammelt, um diesen Tag auf eine seiner Wichtigkeitangemessene Weise vereint feierlich zu
begehen. Unsere Absicht wird in einem hohen Grade befördert durch die so zahlreiche Anw«
senheit verehrter Gaste, die als Freunde unserer Jugend und unserer Lehranstalt zur Feier
diescsTagcs sich hier mit uns vereiniget haben. Gern möchte auch ich, wie ich das ganze Jahr
hindurch im Vereine mit meinen übrigen Amtsgcnossendas Wohl der uns anvertrauten Jugend
gewissenhaftzu befördern strebte, heute noch etwas dazu beitragen, die Feier des heutigen Ta¬
ges, wenn auch nicht im Allgemeinen zu erhöhen, wozu ich mich nicht stark genug fühle, doch
für unsere Jugend einigermaßen nützlich und lehrreich zu machen, und ich benutze daher einen
Thcil der unserer heutigen Schulfeier gewidmeten Zeit zu einem kurzen Vortrage, den, wie ich
erwarte, unsere Jugend aus Rücksicht auf seinen Zweck mit Aufmerksamkeithören, und, wie
ich hoffe, auch unsere verehrten Gaste mit nachsichtsvollerGüte aufnehmen werden.



Ich kann, da die gewöhnlichmit der heutigen Schulfeier verbundene Entlassung der Abi¬
turienten dicßmal erst nach den Ferien stattfinden wird, meine sonst hauptsächlich diesen ge-
widmeten Worte heut an die gesammtc Jugend unserer Lehranstalt richten; und indem ich
mich demnachan Euch Alle, liebe Schüler, wende, hoffe ich, meinen Zweck, Euch noch in
den letzten Augenblickendieses Schuljahres nützlich zu werden, am sicherstenzu erreichen,
wenn ich in wenigen Zügen das Bild eines guten Schülers aufstelle, das Euch
wenn Ihr damit Euch selbst recht streng und unparlhciisch vergleichet, deutlich die Beschaft
fcnhcit Eurer Gesinnung und Eures ganzen Wesens darlegen wird. Möchten recht Viele aus
Euch dem Bilde gleichen, und Keiner sich ihm ganz unähnlich finden!

I. Der gute Schüler stellt sich nicht nur bei seinem Eintritte in den neuen höhcrn Wir,
kungskrcis den Zweck desselben deutlich vor, sondern er verliert ihn, so lange er sich auf
dem Wege zu dessen Erreichung befindet, nie mehr aus den Augen, ruft ihn vielmehr, so
oft jugendlicher Leichtsinnihn desselben eine Zeitlang vergessen laßt, immer wieder sowohl in
fein Gedächtniß als auch noch mehr in sein Gcmüth zurück; und wie der Wanderer dadurch,
daß er das Ziel seiner Reise unverrückt im Auge behalt, am sichersten vor Abwegen bewahrt
wird, durch die dadurch erzeugte Wahrnehmung, daß er mit jedem Tage, ja mit jedem Schritte,
jenem Ziele sich nähert, am meisten zur unverdrossenenund freudigen Fortsetzung seiner Reise sich
ermuthigt fühlt, und so die glückliche Vollendung desselben sich am meisten sichert: so wird
auch ein Schüler, so lange er des Zweckes seines Schullcbcns sich recht klar und deutlich
bewußt bleibt, in der zweckmäßigen Anwendung der zur Erreichung desselben führenden Mittel
nie ganz zurückbleiben,vielmehr wird der öftere Hinblick darauf ihm Muth und Kraft verlei¬
hen, auch die größten Hindernisseglücklich zu überwinden, auch in den schwersten Versuchun¬
gen den Sieg davon zu tragen. Je wichtiger aber der Zweck, der einem Schüler vorliegt,
und je schwierigerdie vollkommeneErreichung desselben ist, desto nölhigcr ist auch eine recht
häusige, lebhafte Erinnerung an denselben. Was aber kann wohl wichtiger sein, und was
fordert mehr Kraft und Beharrlichkeit in der Ausführung, als die von dem Schüler zu er,
sinbende, gleichmäßige,alle einzelnen Vermögen und Kräfte der Seele umfassende,Ausbildung
des Geistes und des Herzens, als die damit verbundene Aneignung aller der Tugenden, wel¬
che zu einer sittlich guten Gesinnung und einer derselben entsprechenden Handlungsweise erfor¬
dert werden? Denn nicht die Erwerbung von Kenntnissenallein, nicht blos die Vorbereitung
zu dem künftigen irdischenFortkommen, nicht blos die Ausbildung des Verstandes, die öfters
nur weltkluge, überall ihren Vorlheil eigennützig berechnendeMenschen erzeugt, nicht, was
die Sitten anbelangt, bloße Abglättung und Verfeinerung derselben zu einer durch die äußere
Hülle das Urcheil der Menschen besiechenden Wohlgestalt, — sondern die Unterordnung aller



dieser Bestrebungen unter eine weit höhercRücksicht,die, allem Scheine fremd und überall nur
auf das Wesen gerichtet, durch Erhebung des Menschen zu dem, alle irdischen Verhaltnisse zwar
umfassenden, aber auch hoch überragenden, Standpunkte der religiösen Sittlichkeit auf gleiche
Art seinen Trieb nach Wahrheit und Erkenntniß befriedigt, als sie ihm die selbst auf das Neu-
ßere wohlthatig wirkende Schönheit der Seele verleiht, — das ist der hohe Zweck, der den
Zöglingen einer gelehrten Ansialt vorliegt. — Wollet Ihr also, liebe Schüler, untersuchen,
ob Ihr im verflossenenSchuljahre Eure Pflichten redlich erfüllt habt, so fraget Euch zuerst, ob
Ihr recht oft den Zweck, der Euch hierher führte, und dessen Erreichung Ihr eine nicht unbe?
dedeutendeZeit Eures Lebens widmet, Euch vergegenwärtigtet. Dachtet Ihr wohl öfters da¬
ran, daß Ihr mit jedem Tage nicht allein mit Kenntnissen Euren Geist bereichern, sondern,
was noch mehr gilt, in der Veredelung Eurer Gesinnung, in der Besserung Eures Lebens
fortschreiten solltet? Oder wäret Ihr meistens unbekümmert um das zu erreichende Fiel, indem
Ihr nur dem Zuge Eurer nicht immer dem Guten zugewandten Neigungen und dem Zufalle
die Richtung Eurer Lebensweise überließet? War das Letztere der Fall, dann ist es kein
Wunder, daß Ihr wie ein schwachesRohr hin und her schwanktetund zu keiner Festigkeitin
Euren Leistungen,zu keiner Gleichförmigkeitin Euren Fortschrillen gelangen konntet. Werdet
Ihr in Zukunft den Gedanken an Eure Bestimmung zu dem Leitstern Eures Lebens machen,
so werdet Ihr die heilsamen Folgen davon durch eigene Erfahrung kennen lernen,

II. Der öftere Gedanke an den Zweck der Schulbildung erzeugt in dem guten Schi«
lcr nicht nur ein gedeihliches, jeden Tag sichtbareres Fortschreiten, fondern durch die
damit verbundene Freude auch eine immer größere Lust und Liebe zur wissenschaftlichen
Thatigkcit und zur Ausübung aller übrigen damit verbundenen Pflichten, und dieß ist die
zweite Eigenschaft eines Schülers, der als Vorbild den andern dienen soll. Schon das ge,
wöhnliche Sprüchwort sagt, daß Lust und Liebe auch die schwersten Sachen leicht mache, auch
die größten Hindernisseüberwinde, und auch die Erfahrung bestätigt vollkommendie Wahrheit
dieses Ausspruches. Denn wodurch besiegte, um Euch an ein Paar bekannte Beispiele aus
dem Alterthume zu erinnern, jener berühmte griechische Redner Demosthencs die fast unüber?
windlichen Hindernisse, welche die Beschaffenheit seines Körpers und insbesondere feine?
Sprachorgane der Ausübung seiner Kunst entgegenstellte? Wodurch anders, als durch feinen
mit der größten Anstrengung verbundenen, bewundernswürdigen Eifer, der wieder nur in sei,
ncr außerordentlichenLiebe zur Beredsamkeit seinen Grund haben konnte? Was bewog de«
Euklidcs aus Megara, da er wegen eines strengen Verbotes der Alhcnicnscr am T<M mcht
nach Athen kommen durfte, mit Gefahr seines Lebens des Nachts dahin zu reisen, »m nur
den Unterricht des Sokrates zu hören? Was anders, als seine ihm über Alles gehende Liebe
zur Weisheit und zum Wachsthum in der Erkenntniß? Und wie groß muß eben diese An^



und Wißbegierde beim Diogenes gewesen seyn, Her weder durch Drehungen, noch selbst durch
Schlage sich abhalten ließ, den Lchrvorträgen des Philosophen Antisthencs beizuwohnen! Doch
wozu Beispiele aus der Fornc suchen, da uns in der Nahe die Gegenwart Beweise genug
liefert, daß Gfer und Liebe zur Tätigkeit am sichersten das Fortschreiten fördert, sowie Man,
gel dar« sAe Bemühungen tze-r Lehrer unnütz und vergeblich macht? Sind an dieser unsrer
Lchransialt nicht Schüin genug, die, .weil sie selbst Lust und Freude am Lernen und an allem
Guten haben, ohne irgend einer Strafe, selbst ohne irgend einer Ermahnung oder Belobung
zu bedürfen, in allen wissenschaftlichen Fachern, so wie in ihrem sittlichenBetragen die er¬
wünschtesten Fortschritte machen, wahrend andere, denen diese Liebe zur Tätigkeit fehlt, selbst
durch Stmfen sich zum Fleiß und zur Aendcrung ihres tadelnswerchen Lebenswandels nicht
bewegen lassen? Und wird nicht Jeder von Euch es bestätigen, daß eine Arbeit, die Ihr mit
Lust unternähmet, Euch noch einmal so schnell und gut von statten ging, als eine andere, die
Ihr um' aus Zvang und im Unmnthc verrichtetet? Wie konnte auch, was einem so nie,
dcrn und unedlen Beweggründe sein Entstehen verdankt, gedeihen? Wohl laßt sich der
ossenbare Ausbruch einer Leidenschaft in vielen Fällen mit Gewalt zurückhalten, und
höchstens ein den allgemeinen Gesetzen äußerlich entsprechendes Betragen durch Strafen
und andere Zwangsmittel herbeiführen; aber eine dem Guten zugewandte und in ihm ru¬
hende Gesinnung, ein.von innen heraus sich bildendes, wahrhaft sittliches Leben, ein erfreu«
lic'cs und gründliches Fortschreiten in der Ausbildung des Verstandes und Heizens läßt sich
ebm so wenig erzwingen^ als in der Natur durch künstliche Mittel die ursprüngliche Frische
undKrafügkeit, die die ungestörte Naturkraft von selbst erzeugt, hervorgebracht werden kann.
— Wollet Ihr also, lieben Schüler, Euer vergangenes Leben prüfen, so untersuchet recht
ernstlich, was, da ja jeder Mensch irgend etwas mit vorherrschender Neigung und Liebe um¬
faßt, bis jetzt der Hauptgegensiand Eurer Lust und Neigung war, womit Ihr Euch am lieb¬
sten beschäftigtet, worauf'am meisten und stärksten Euer Denken, Euer Sinnen und Trachten
gerichtet war; V'd wenn Ihr findet, daß Vergnügen und ZerstreuungEuch bis jetzt die Haupt¬
sache Arbeit und Thatigkeit aber eine nur gar zu gern von Euch verschobene Nebensachewar,
so sehet dicß als den Hauptgrund an, weßhalb selbst bei einiger Anstrengung und nicht unbe¬
deutendem Zeitaufwand,?, der allerdings bei solchen Zwangsarbeitern öfters größer, aber leider!
nicht so erfolgreich ist, wie bei den mit Liebe THatigen, dennoch so wenig von Euch geleistet
worden ist. Trachtet nun vor Allem, Lust und Liebe zur wissenschaftlichen Thatigkrit in Euch
'zu erwecken und zu unterhalten, und Ihr habt das Mittel gesund«,, das, wie eine geheime
Zauberkraft, Euch auf einmal in ganz andere Menschen verwandeln, Euch dort eine unversieg¬
bare Quelle des -reinsten und höchsten Vergnügens wird finden lassen, wo Ihr bis jetzt nur
M Unmuth eine Euch schwer drückendeLast empfandet. Ihr werdet dann eben so leicht den



schwersten Anforderungen genügen, als es Euch jetzt schwer wird, auch nur das Notdürftigste
zu thun; und so werdet Ihr Eure Jugendzeit nicht nur nützlich, sondern auch höchst angM?Zm
und froh hinbringen und Euch für die Zukunft die sichere Aussicht auf ein zufrwd'enes und
wahrhaft glückliches Leben eröffnen. Solltet Ihr aber, besonders im höher vorgerücktenAlter
beim besten Willen und redlich angewandter Mühe der wissenschaftlichen Beschäftigung keinen
Geschmack abgewinnen, und selbst dann, wenn Ihr nach glücklicher Ueberwindung der ersten'
Schwierigkeiten schon einigermaßen zum Kern der Wißcnscl ästen vorgedrungen und den
Wert!) derselben durch eigene Erfahrung zu prüfen im Stande seid, dennoch kein Nergnü»
gen an der Beschäftigung mit ihnen finden, so sehet dieß als ein sicheres Zeichen an, daß Ihr,
da ja nicht Alle Alles leisten können, und Jeder zu einem cigcnthümlichen Berufe beLimmr
ist, zum Siudircn nicht geboren seid, und verlasset je eher je lieber eine Laufbahn, in de«'
Ihr, wenn Ihr sie, ohne wahren Beruf dazu zu haben, fortsetzet, weder Euer Fortkommen^
noch weniger Glück und Zufriedenheit zu finden hoffen dürfet.

Hl. Je mehr aber der gute Echü'ler über den Zweck seines Strebens nachdenkt und"
je angelegentlicherer, unterstützt von dem regsten Eifer, denselben zu erreichen strebt, desto'
mehr lernt er den ausgebreiteten Umfang desselben kennen, desto mehr überzeugt er sich, daß
cr bei aller angewandten Mühe zwar dem Ziele sich immer mehr nähern, es aber nie voll¬
kommen erreichen könne. Von der andern Seite entwickelt sich ihm durch die fortwährende'
Uebung immer mehr die Kraft und Fähigkeit seines Geistes, und cr sieht immer mehr ^iw,.
daß der Mensch mit ernstem Willen und reger Thatkrast selbst in der Jugend schon Außeror»
deutliches leisten könne, aber bei der gerade diesem Alter so sehr eigenen lwbestandigkeiss
und Schwache bei weitem nicht immer so viel leiste, als ihm möglich wäre. Beides nun^
die Uebcrzcugungvon dem unendlichenUmfange der wissenschaftlichen Erkenntnis und der ihm'
für sein Leben gestellten sittlichen Aufgabe, und von der andern Seite das Gefühl dcV'
menschlichenund besonders jugendlichen Unvollkommcnheitund Schwache, das kein Mensch-
ganz vcrläugnen kann, erzeugt in dem guten Schüler die höchste Bescheidenheit wnV>
Dcmuth, die ich als dessen dritte wesentliche Eigenschaft und als ein Hauptmittel eines'
recht gedeihlichen Fortschreitens in allem Guten bezeichne. Daß die dieser schönen und bessn?
dcrs die Jugend mehr als alles Andere zierenden Tugend cntgegcngefttztenFehler, Anmaßung,
und Stolz, wie sie an sich überhaupt Zeichen einer kleinen und niedrigen Seele sind, auch iW
der Regel mit Unwissenheit und Beschränktheit des Geistes und Leerheit des Kopfes verbun?
den seien, lehrt die gewöhnlicheErfahrung, wie dicß auch das bekannte Bild von den vLllew
und hohlen Aehren auf das deutlichste veranschaulicht. In der That kann auch nur b'erjrnige^
der den Umfang dessen, was der Mensch leisten kann, gar nicht übersieht, auf das Weniges
was er oft mehr durch natürliche Anlagen und glückliche Verhältnisse unterstützt,, als dmM



eigene Anstrengung leistet, stolz sein und sich deßhalb über Andere erheben; und cs ist eine
im Leben nicht ungewöhnlicheErscheinung, daß Derjenige, der sich wohl bewußt ist, wie wenig
inncrn Werth er hat, diesen Mangel dura) den äußern Schein ersetzen will, und daß er, da
ihn Niemand lobt, durch ein prahlendes Wesen sein eigener Lobrcdner wird, wahrend der
wahrhaft Tüchtige eines Theils in, Bewußtsein seines Wcrthes ruhig die Anerkennung dessel¬
ben Andern überlaßt, andern Theils alle seine Leistungen, wenn sie auch mit dem höchsten Lebe
anerkannt und erhoben werden, im Vergleich mit Dem, was ihm noch zu leisten übrig ist.
selbst für sehr geringfügig und unbedeutend ansieht. Was konnte wohl aber den Menschen
wehe anspornen, auf der Bahn des Guten rastlos fortzustreben, als eben diese Bescheidenheit
und Demuth^ Was könnte seine Kraft mehr stählen und seinen Muth mehr beleben, als das
Gefühl und die Ucbcrzeugung, daß er, was er auch immer thue, noch immer nicht genug,
noch immer nicht so viel, als er im Stande gewesen wäre, geleistet habe? Was könnte ihn
mehr vor Rückschritten und selbst vor jedem Stillstände bewahren, als eben diese Unzufrie,
bcnheit mit sich, dieses sich selbst nie Genüge Leisten? — Wollet ihr darum, liebe Schüler,
ernstlichund mit ganzer Seele Euch dem Guten zuwenden, so lernet und übet Demuth und
Bescheidenheit. Erhebet Euch nie stolz über Andere, verachtet Niemand, und haltet Euch,
da Euch das Richteramt nicht zukommt, nicht für besser als Andere sind. Messet Euere Lei,
stungen nicht nach Dem ab, was Ihr andere Schwächere leisten sehet, sondern nur nach Eu¬
rer Kraft und Fähigkeit. Seid nie mit Dem zufrieden, was Ihr etwa Gutes thut, selbst
wenn Euch dafür Lob und Ehre zu Theil wird, sondern seid selbst die strengsten Nichter
Eurer Handlungen. Prahlet nicht mit Eurem Wissen oder Können; denn cs ist doch Alles
nur erst ein schwacher Anfang von Dem, was Euch noch zu lernen und zu thun übrig ist.
Mit solchen und ähnlichen Gesinnungen werdet Ihr, wie sie Euch selbst schon zur größten
Zierde und Ehre gereichen, in Euren wissenschaftlichen Leistungen, so wie in allem Guten übe«
Haupt die erfreulichstenFortschritte machen, und es wird Euch, wenn Ihr Euch auch nicht
selbst vordrangt, nicht nur der Beifall aller Guten und Vernünftigen, sondern auch der g«
rechte Lohn, der dem wackern Arbeiter gebührt, im reichlichsten Maaße und über alle Eure
Erwartungen zu Theil werden.

IV. Das aus der eben geschilderten Demuth entspringende Gefühl der Nnwürdigkeit
und Schwäche, verbunden mit der Erwägung der großen Anforderungen und des zu errci«
chendcn hochgesteckten Zieles erzeugen in dem guten Menschen von selbst das Bedürfniß einer
höhern Hülfe und den Glauben an einen über die Mcnschenkrafte hoch hinausliegenden mächi
tigeren Beistand; und so führt den guten Schüler der Besitz der schon genannten guten Ei<
genschaftcn auch noch zu der höchsten, die erst den übrigen ihren wahren Werth und ihm selbst
den höchsten Ruhm verleiht: ich meine, zur Religiosität und Frömmigkeit. Diese, wie
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für j-den Menschen, so insbesondere für den sich bildenden Zögling zum Fortschreiten im Gu?
len unentbehrliche Eigenschaft äußert sich zunächst in dem festen Glauben, daß zu allem Gus
tcn, was der Mensch vollbringen will, Gottes Gnade unumgänglich nöthig sei. Was ver¬
möchte wohl der schwache Mensch allein durch sich und ohne Dessen Hülfe auszurichten, dem
er sein Dasein und seine Erhaltung allein zu danken hat? Wie vermöchte also auch der
Schüler das schwere Werk der Bildung zu vollenden, wenn ihm Gott nicht die Fähigkeit und
die Gelegenheit dazu verliehen hatte und mit seiner Hülfe jeden Augenblick nahe wäre?
Darum halt der gute Schüler fest an dem Glauben, daß er nur Gottes weiser Fügung
die unendlicheWohlthat verdankt, die ihm durch die Benutzung des Unterrichts zu Theil wird,
und achtet es für seine angelegentlichste Pflicht, Gott taglich auf das herzlichste dafür zu danken.
Auch schreibt er von Allem, was er irgend Gutes thut, das Verdienst nicht sich und
seiner schwachen Kraft, sondern nur Dem zu, von dem überhaupt alle guten Gaben kommen;
und wie er diese höhere Gnade sowohl im Ganzen als auch für jede einzelne gute Handlung
für unentbehrlich halt, so verbindet er damit auch die zuversichtliche Hoffnung, daß diese
höhere Hülfe Demjenigen nie fehlen werde, der ihrer bedarf, und der sich, was freilich unum»
ganglich nöthig ist, durch treue und fleißige Mitwirkung ihrer würdig macht. Doch wie das
gute Kind selbst um solche Gaben, deren Gewahrung es mit Sicherheit von seinen Eltern
erwarten kann, dennoch diese bittet, so wendet sich auch der fromme Schüler mit gläubigem
Vertrauen oft und gern an Gott, um ihn um seinen Beistand und seine Gnade anzuflehen;
und indem er sich mit dem Gedanken an ihn immer vertrauter macht, wird endlich seine ganze
Gesinnung und Handlungsweise davon so durchdrungen, daß er Alles, was er unternimmt,
im Namen Gottes und zu seiner Ehre thut. — Möchten doch recht Viele aus Euch, liebe
Schüler, einem solchen frommen Schüler gleichen! Möchten insbesondere diejenigen, die einer
Sinnesänderung mehr oder weniger bedürfen, ihre Besserung mit der Erwerbung dieser Haupt»
lügend beginnen! Dann würden die heilsamen Folgen davon sich bald in ihrer ganzen Lebens,
weise zeigen, und in Kurzem würde das Bild, das ich Euch heute von einem guten Schüler
in wenigen Zügen entworfen habe, unter Euch recht viele Ebenbilder finden; und dann wäre
in vollem Maße der HerzlichsieWunsch erfüllt, mit dem ich Euch, indem ich dieses Schuljahr
schließe, nunmehr für einige Zeit von uns entlasse, in der Hoffnung, daß Ihr nach dem G«
nusse der Euch gern gegönntenErholung gesund und kräftig und mit den besten Vorsätzen zur
Fortsetzung Eurer Bildung hierher zurückkehren werdet.
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chen Besuch der Universität erforderlich sind, in höhcrem und geringerem, aber doch alle
im Ganzen in genügendem Grade besitzen, werden Sie aus den Ihnen zu erthcilcnden
Zeugnissendeutlich ersehen; und wenn Sie die allgemeine Geistesbildung, die Ihnen dieGym,
nasialstudien gewahrt haben, durch fleißige Fortsetzung wenigstens einiger Zweige derselben,zu
denen besondere Neigung Sie hinzieht, oder die Ihrem künftigen Berufe naher liegen, noch
weiter zu fördern, und besonders die Lücken, die sich in Ihrer Erkcnntniß noch finden, eifrig
auszufüllen suchen, so wird Ihnen in dieser Hinsicht nichts fehlen, nm mit dem be,
sien Erfolge Ihr besonderes wissenschaftliches Fach zu betreiben und sich zu Ihrem künfti,
gen wichtigen Berufe würdig vorzubereiten. — Auch in der noch wichtigem sittlichen
und moralischenRücksicht haben Ihre Lehrer, so weit sie Sie hierin durch mehrjährige Beob,
achtung kennen zu lernen Gelegenheit hatten, Nichts bei Ihnen gefunden, was Sie am Ab,
gange vom Gymnasium hatte hindern können, und es sind Ihnen vielmehr auch hierin nur
günstige Urchcile in Ihren Zeugnissen zu Thcil geworden. Ob Sie aber diese sittliche und mo,
ralische Reife, die eben so wenig ein Gegenstand der Prüfung sein, als überhaupt von An,
dern genügend bcurthcilt werden kann, auch wirklich vollkommenbesitzen, das kann und muß
nur Ihrer eigenen gewissenhaften Prüfung und Ueberzeugungüberlassenbleiben; und da grade
von dieser sittlichen Reife vorzüglichund weit mehr als von der wissenschaftlichen der Erfolg
Ihrer Univcrsitätsstudicn, ja ihr ganzes künftiges Glück oder Unglück abhangt, so müssen Sie,
bevor Sie in Ihre neuen Verhältnisse eintreten, recht ernstlich darüber nachdenken, wie es in
dieser wichtigsten Rücksicht mit Ihnen sieht, um, wenn Ihnen hierin ja noch Manches fehlen
sollte, dicß sich jetzt noch mit aller Kraftanstccngung anzueignen. Um Ihnen bei dieser wich,
tigcn Untersuchung einige Hülfe zu leisten, will ich dieselbe zum Gegenstände meines heutigen
Vortrages machen und die Hauptkennzeichender sittlichen Reife mit Ihnen durchgehen,
wobei ich Sie bei der Wichtigkeitdes Gegenstandes, mir mit Ihrem Nachdenken zu folgen,
wohl nicht erst ersuchen darf.

I. Das erste Kennzeichen der sittlichen Tüchtigkeit,besonders im jugendlichenAlter, ist
ein bescheidener, anspruchsloser Sinn. Wer die allgemeine Schwache der mensch,
lichen Natur und daher auch seine eigene immer vor Augen hat; Wer seine Mängel und Un,
Vollkommenheiten,von denen auch der Beste sich nie ganz frei erhalten kann, an sich selbst
sieht und kennt; Wer das Gute am Andern bereitwillig anerkennt, und ihm selbst jeden ver»
dienten Vorzug ohne Neid und Mißgunst freudig zugesteht; Wer zufrieden mit dem Bewußt,
sein, recht und gut gehandelt zu haben, auf jedes Lob und jeden Lohn gern verzichtetund
selbst Vcrkennung und unverdiente Zurücksetzungwillig tragt; Wer Scheu und Achtung hat
vor Denen, die weiser und erfahrener sind, als er, und, ohne seiner Unerfahrcnheit und seines
Inthums sich zu schämen, ihren Räch fleißig sucht und willig annimmt; Wer endlich alles
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das Gute, was er thut, weniger sich selbst und seiner eigenen Kraft, als einer höheren Gnade
zuschreibt und im Hinblick auf den unerreichbaren Gipfel der Vollkommenheit alle feine Ve«
dicnste für gering und unbedeutend hält, — der besitzt Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit.
Und wie sehr diese schöne Tugend den Menschen, besonders den Jüngling, ziert, wie sie ihm
überall Achtung und Liebe erwirbt, und wie sie am meisten dazu beitragt, ihn bei dem immer
gegenwärtigenBewußtsein der bisherigen Nnvollkommenhcitzu immer größerer Wcrvollkomnu
nung seiner selbst anzuregen, bedarf wohl nach der kurzen Schilderung dieser Tugend kaum
einer näheren Auseinandersetzung.' Auch habe ich über diese erste Eigenschaft der sittlichen
Tüchtigkeitum so weniger nöchig mehr zu sagen, da ich Ihnen Allen das rühmliche Zcugniß
geben kann, daß Sie bisher einen Mangel daran uns nie haben wahrnehmen lassen, viel¬
mehr in dieser Hinsicht immer die Zufriedenheit Ihrer Lehrer sich erhalten haben. Aber recht
dringend warnen muß ich Sie, daß Sie durch die größere Freiheit, die Ihnen in Ihrer neuen
Stellung zu Thcil werden wird, und insbesondere durch die größcrn Fortschritte, die Sie, wie
es sich hoffen laßt, in Ihrer Geistesbildung machen werden, sich nicht mögen verleiten lassen,
Ihre jetzige Bescheidenheitund Anspruchslosigkeitmit jenem stolzen und anmaßenden Wesen
zu vertauschen, an welchem, wie nicht mit Unrecht geklagt wird, die Jugend heut zu Tage
so häufig leidet, und welches zugleich die natürlichste Ursache ist, weßhalb wahre Tüchtigkeit,
selbst bei Denjenigen, die früher in dieser Hinsicht zu den besten Hoffnungen berechtigten, so
selten angetroffen wird.

II. Doch mit der eben gerühmten Bescheidenheitund Anspruchslosigkeitmuß sich auch,
soll die sittliche Tüchtigkeit nicht einseitig bleiben, als zweites Kennzeichen derselben ein
edles Selbstvertrauen und ein kühner Muth verbinden. Je schwierige« und gefahr?
lichcr eine Unternehmung ist, je mehr dieselbe nicht sowohl Stärke und Gewandtheit des Kör?
pcrs, als vielmehr Ucbung und Anwendung der Geisteskräfte voraussetzt, je höher und ent?
fcrntcr das Ziel sieht, welches zu erreichen ist, desto mehr Vertrauen und Muth gehört dazu,
um nicht schon auf halbem Wege zu ermüden, sondern trotz aller Schwierigkeiten und Ge?
fahren bis ans Ende auszudauern. Unter allen Unternehmungen isi aber gewiß keine wich¬
tiger und bedeutender, als die Wahl des künftigen Standes und Berufes, und umer allen
Verufsarten keine schwieriger, keine, die mehr körperliche Gesundheit und geistige Kraft w
Anspruch nähme, als die wissenschaftliche, der Sic, jugendliche Freunde, sich zu widmew ent¬
schlossen sind. In diesem Berufe bedarf es, da es dabei auf die Leitung und geistige Herr?
schaft über Andere und auf die Zuwendung und Erhaltung der höchsten Güter der Menschheit
ankommt, auf der einen Seite der mannigfachstenKenntnisse und der Ausbildung und' MdmO
fast aller Geisteskräfte, auf der andern des muthigsien Eifers und der größten AusdWc^ mW
das hohe Ziel zu erreichen und, an demselbenangelangt, allen den schwerendamit iMms»-
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menen Pflichten zu genügen. Darum sollte, Wer diese schwierige,mit so großer Vcrantwort,
lichkeit verbundene Laufbahn wählt, sich vorher auf das crnsilichsie prüfen, ob er auch die da,
zu erforderlicheBefähigung besitze; hat er sie aber einmal gewählt, dann muß er das Ver,
trauen, daß er unter höherem Beistände alle Schwierigkeiten glücklich überwinden werde, nicht
verlieren und nicht müde werden, wenn auch immer neue und größere Hindernisseseinen Bc,
sirebungcn sich entgegenstellenund ihn von der Erreichung seines Zieles zurückzuhaltendrohen.
Hier gilt es Kraft und Mull) und Fcsihaltung der Uebcrzeugung,daß der Mensch Alles ver,
mag, was er vernünftiger Weise zu erlangen sich vorgcnomlncn hat. Auch Sie, jugendliche
Freunde, bedürfen fürIhre künftigcLaufbahndieses Vertrauens und diesesMuthcs in einem hohen
Grade, um thcils die äußern Hindernisse,die sich Ihnen entgegenstellenwerden, zu überwinden,
thcils und vorzüglich, um den mit jedem Jahre gesteigertenAnforderungen, die bei den Prü,
fungen gemacht werden, zu genügen. Sie bedürfen dieses Vertrauens und dieses Muthes, um
allen den Gefahren, denen die Befreiung von der bisher genossenen Aufsichtund Leitung Ihrer
Eltern und Lehrer, denen die vielen üblen Beispiele, die Sie in der großem, Ihnen sich off,
ncnden Welt sehen werden, denen insbesondere der Genuß der größer» Freiheit und Unab,
hangigkeit Sic hinsichtlich Ihrer Moralität aussetzen wird, und denen schon so Viele vor Ih,
ncn zw ihrem oft gänzlichenVerderben unterlegen sind, glücklich zu entgehen. Doch da Sie
durch die abgelegte Prüfung von der einen Seite Ihre Befähigung zu der wissenschaftlichen
Laufbahn und durch das bisher bewiesenegute Betragen Ihr Bestreben, auch in der lctttcrn
Hinsicht der Erreichung des sich gewählten hohen Zieles sich würdig zu erhalten, deutlich an
den Tag gelegt haben, so hege ich die frohe Hoffnung, daß Sic auch fernerhin zu Ihrem ei,
gcncn Wohle den Erwartungen, welche Ihre Eltern und Lehrer von Ihnen hegen, in vollen,
Maße entsprechenwerden.

III. Sie werden dieß um so sicherer thun, wenn Sie als drittes Kennzeichen der sittli,
chcnRcife und Tüchtigkeit,mit Ablegung des jugendlichen Leichtsinns,eine gewisse Character,
stärke und Festigkeit zu erlangen und in sich immer mehr auszubilden suchen. Die mci,
sicn, ich könnte fast sagen, alle Jünglinge, die in ihrer später» Laufbahn verunglückt sind, ha,
bcn nicht sowohl durch offenbar schlechten Willen, nicht durch vorsätzliche Abweichungvon der
Bahn des Rechts, als vielmehr dadurch ihr Verderben sich zugezogen, daß sie gleich einem
schwankenden Rohre jedem Reize und Anstoße, der sich ihnen darbot, jeder sich in ihnen rc,
genden Neigung und jeder Aufforderung Anderer folgten, und überhaupt sich mehr von Um,
ständen und fremder Einwirkung leiten ließen, als sich sclbsiständig und selbsithätig zum Han,
deln bestimmten. Wie schnell werden von der so leicht bcweglichenIugend die schönsten Vor,
sähe, die edelsten Entschlüsse gefaßt, die herrlichstenPläne entworfen, und wie oft reicht ein
einziges Wort eines Verführers, eine einzige lockende Gelegenheit hin, um alle Vorsätze und
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Entschlüsse vergessen, alle schonen Pläne in Nichts verschwindenzu lassen! Beweist nicht ins,
besondere uns Lehrern die Erfahrung, wie oft der fleißigste, ordentlichste und tüchtigste
Schüler in kurzer Zeit zum Gegentheilc umschlagt, und findet sich als Grund dieser trau»,
rigcn Erscheinung nicht gewohnlich nur schlechter Umgang, ungünstige Umgebung, Gele,
gcnheit zum Unrecht? Werden nicht gewöhnlich selbst von denen, die sich eines Vergehens
oder einer Saumseligkeit schuldig gemacht haben, jene Ursachenals Entschuldigungsgründe»an,
gegeben? Nicht Bösartigkeit also, sondern nur Leichtsinn und Mangel an Charactcrfrstigkeit ist
es, was am meisten der Jugend schadet, was am häufigsten sie von dem Wege des Guten
ablenkt. — Auch Ihre Erfahrung, jugendlicheFreunde, wird Ihnen ohne Zweifel aus Ih»
rem eigenen Leben Beispiele zur Bestätigung meiner Behauptung liefern, und wenn Sic immer
oder dochinIhrcn vorgerückter«Jahren sich glücklich auf dcmWegc dcsGuten erhalten haben,
so werden Sic sich auch erinnern, wie schwer Ihnen dicß oft geworden, welchen, Kampf Sie
dabei gegen den gefährlichen Feind der jugendlichenVervollkommnung, den Leichtsinn, haben
bestehen müssen; und wenn Sie auch jetzt, wie ich Ihnen gern einräumen will, bereits zu ei,
Niger Herrschaft über sich selbst gelangt sind, wenn Sic auch leichtern Versuchungen zum Un,
recht zu widcrsiehen'Krast genug haben, werden Sie auch dann noch, wenn die Ihnen dabei
so bedeutend zu Hülfe kommende Leitung Ihrer Lehrer und so manche mit Ihrer jetzigen
Lage verbundene heilsame Einschränkung aufhört, Charakterstärke genug besitzen, um in Ih,
rcr künftigen freiern, unabhängiger» Lage den vielen neuen und größern Anlockungen zum
Bösen immer widerstehen zu können? Trauen Sie sich in dieser Hinsicht nicht zuviel zu;
lassen Sic sich vielmehr durch die leider! nicht seltenen Beispiele von Jünglingen, die unver,
dorbcn und gut in die größere Welt eintraten, und bald aus zu großem Selbstvertrauen und
Mangel an Wachsamkeit eine Beute der Verführung wurden, und zu Grunde gingen, warnen
und belehren, und üben Sic sich, wo und so viel Sie Gelegenheit dazu haben, in der fchwc,
rcn Kunst, auch dann, wenn die Lust und Begeisterung fürs Gute abgenommen hat, und von
allen Seiten Anlockungenzum Bösen drohen, mit fester Beharrlichkeit, die allein hier zumFele
führt, auf der Bahn der Pflicht und des Rechts sich zu erhalten.

IV. Doch dcrGrund aller Sittlichkeit dcsMenschen, und dicHauptbedingnng seines ganzen
moralischenWerlhes besteht endlich viertens und letztens in einer echt religiösen Gesin?
nung und einem derselben entsprechenden frommen und gottesfürchtigen Wandel. Rnstxe
Vernunft, so hoch sie den Menschen anch über alle andere Geschöpfedieser Erde erhebt, so
sehr sie auch in allen Wissenschaften in die tiefsten Gründe eingedrungen ist und Wahchnten
entdeckt hat, die dem minder geübten Geiste als unbegreifliche Wunder erscheinen,VermsZ Ms
doch, selbst in ihrer höchsten Ausbildung, keine genügende Auskunft über Sie wichttgffn? N^M-
lcgenhciten der Seele, über ihren Ursprung, ihr Fiel, ihr Verhältnis z» Vem Schspft^ Dz?
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ihre jenseits dieses Erdenlebens liegende Zukunft zu crcheilen, und selbst die grollten Weifen
des Mcrthums befanden sich in dieser Hinsicht in großer Dunkelheit. Eben so wenig ist die
Vernunft allein im Stande, uns über unsere Bestimmung und über die Mittel, dieselbe zu
erreichen, über unsere Pflichten, über die Folgen unserer Denk- und Handlungsweise deutlich
zu belehren, und die Zweifel, die uns bei der EntWickelungunserer Geisteskräfte unwill-
tührlich aufstoßen, befriedigend zu lösen. Nur eine höhere Offenbarung hob für uns den
Schleier, der uns die wichtigstenWahrheiten verhüllt; nur sie vermag uns die jedem Men>
sehen sich aufdringenden Fragen: Wozu sind wir geboren und was wird einst unser Schicksal
sein? genügend zu beantworten; nur sie giebt uns die Mittel an, unsere Bestimmung für Zeit
und Ewigkeit zu erreichen und rüstet uns mit der nöthigcn Kraft aus, wem, unsere eigenen
schwachen Mittel den hohen Anforderungen zu unterliegen drohen. Eine umfassendeund klare
Kenntniß alles Dessen, was sich auf die Religion bezieht, von der einen, und eine sorgfältige
Befolgung aller ihrer Lehren und Vorschriften von der andern Seite, sind daher die Haupt,
bcdingungcn, unter denen wir allein unsere Bestimmung erreichen, unsere wahre Wohlfahrt
gründen können. Da Sie in Hinsicht des ersten,Punktes, wie ich weiß, gründlich und zweck»
mäßig von Ihren Neligionslchrern unterwiesen worden sind, so darf ich Ihnen hierin nichts
weiter empfehlen, als diesen Unterricht, für welchen, als den wichtigsten und für Ihr ganzes
Leben einflußreichsten, Sic sich gegen Ihre Lehrer nicht dankbar genug bezeigen können, auch
für die Zukunft Ihrer Seele unauslöschlicheinzuprägen, und jedes Mittel zur Erhaltung und
Erweiterung desselben auf alle Weise zu benützen. Dann werden Sie, mit den festesten Grund,
sähen ausgerüstet, gegen alle Gefahren, die Ihnen diesen kostbarsten Schatz entreißen könnten,
gcwaffnet sein, und Ihr ganzes Leben hindurch von beiden gleich gefährlichenExtremen, dem
Unglauben und Aberglauben, sich Zimmer frei erhalten.— Was nun aber die durch diese wohl,
begründete Religionskenntniß zu erlangende Gesinnung, was die Anwendung des Wissens auf
das Thun, auf die Acußcrung im Leben, als die zweite und wichtigsteSeite der Religion,
anbetrifft, so ist es unumgänglich nöthig, daß Sie hierin mit der größten Strenge gegen sich
verfahren und sich, wie bisher, so auch in Zukunft, nichts erlauben, was auch nur im Ge,
ringsien den Ihnen ertheiltcn und von Ihnen bisher beobachtetenReligionsvorschriften cnb
gegen wäre. Sind Sie erst in kleinen, weniger wesentlichen Punkten nicht ganz gewissenhaft,
so werden Sie es auch bald in großen, wesentlichen sein; versäumen Sie erst kleinere Ucbun»
gen der Frömmigkeit, die aber heilsame Mittel zu wichtigeren sind, so werden Sie auch
bald gegen alle Gebote Ihrer Religion gleichgültig werden, und die in unfern Tagen eben
nicht ganz geringe Zahl Derjenigen vermehren, die nur dem Namen nach sich noch zu einer
geoffcnbartcnReligion bekennen, aber in ihrer Gesinnung und in ihrem Leben nichts von dem
beseligendenGeiste derselben blicken lassen. Möge Sie davor, als dem größten Unglücke,
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das dem Menschen widerfahren kann, der Himmel bewahren, und mögen Sie durch Be,
Ächtung meiner Nachschlagesich selbst mit aller Kraft dagegen schützen! Zu spät würden Sie
einst, wenn Sie in der Zeit der Leiden und der Trauer, in den Tagen, die dm, Menschen
nicht gefallen und denen doch Keiner entgehen kann, nirgends Trost und Hülfe fanden, es
bedauern, sich selbst einer Quelle beraubt zu haben, aus der allein für alle Bedrängnisse
Trost, Rath und Hülfe, für alle Gefahren Muth und Stärke, für alle Zwciftl Beruhigung
fließt, und die, weil sie nie versiegt, uns jeden Augenblick und bis an das Ende uusers Le»
bcus ihre stärkende und erquickende Labung reicht. —

Sie haben nun, jugendlicheFreunde, einige der Hauptkennzeichender sittlichen Reife
kennen gelernt oder sich vielmehr in Ihrem Geiste zurückgerufen, und es, kann Ihnen nun
nicht schwer werden, sich zu prüfen, ob und in wie fern Sie schon im Besitze derselben sind»
In der Voraussetzung, daß Sie, was Ihnen davon noch etwa mangeln sollte, sich nachträglich
zu erwerben und sich hierin überhaupt möglichst zu vervollkommnentrachten werden, will ich
Sie, wie Sie über Ihre wissenschaftlicheReife schon Ihr Unheil erfahren haben, auch in diestr
noch wichtigeren Rücksichtgern für reif erklären und mich der frohen Hoffnung hingeben, daß
Sie nach völlig vollendeter wissenschaftlicher Vorbereitung und Ausbildung Ihres Geistes als
würdige Diener der Kirche und des Staates, zwar in verschiedenen Ständen und Verhält»
nisscn, aber doch alle in gleicher Weise zur Verbreitung der Religion und Sittlichkeit nach
Kräften beitragen werden. Somit schließe ich meine letzte Ermahnung an Sie mit dem inni,
gen Wunsche, daß sowohl diese, als auch alle andern Belehrungen, die Sie im Laufe ihres
Gnmnasiallcbcns von Ihren Lehrern erhalten haben, sich recht fruchtbar und segensreichaw
Ihnen erweisen, und Ihnen als Leitsterne auf Ihrer neuen, wichtigen und gefahrvollen
Laufbahn dienen mögen, damit Sie noch in der spätesten Zeit Ihres Lebens sich eben so gern
der in unserer Lehranstalt zugebrachtenZeit erinnern, als auch Sie uns stets unvergeßlich
bleiben werden. — Kraft meines Amtes entlasse ich Sie nun von dem hiesigen Gymnasium,
indem ich Ihnen die Ihnen erthcilten Abiturientcnzeugnisscübergebe»

— Hat unser bisheriges Verhältniß, in dem wir als Lehrer zu Ihnen standen, auch
jetzt aufgehört, so hoffe ich doch, daß eine freundschaftlicheVerbindung noch ferner zwischen
uns fortbcsichn, und wir somit, wenn auch durch Raum getrennt, doch geistig um s» W»
«md inniger vereinigt bleiben werden»
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